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Die „offene Familie“
Fin dänischer Versuch S Erneuefung der Kirche

mIır zumindest aufgrund eigener Erfah-
Der gegenwärtigen Unruhe der Kirche wol- eın möglicher Beitrag ZU[: Lösung
len viele damit begegnen, sj1e frühere Ver- der anstehenden Probleme In der IC
hältnisse wiederherstellen möchten. S50 WEeT- sein. Bevor ich eın dänisches Modell,den die Familien laufend Appelle
gerichtet, ihrerVerantwortungfürdasben das diese Richtung weist, darstelle,
der Familie wieder mehr gerecht werden, möchte ich eineknappe Situationsanalyse
sich stärker die Erziehung der Kinder bieten.
bemühen, sich nicht 1Ur um eren materielle,
sondernuchun ihre religiösen Bedürtfnisse
kümmern etc. Doch mıiıt solchen Appellen ist Situationsanalyse
S- viel gedient, weil sich die Situation der Blicken WITr etwa vierzig Jahre zurück,
Kirche seit den fünfziger Jahren radikal geäan- finden WIFLr vielen Ländern och die
dert hat Der Vertasser, Gymnasiallehrer für
Geschichte und Religion, Kopräsident der Großfamilie, die mehrere Generationen
dänischen katholischen Synode (1967—1969), und Einzelfamilien (Kleinfamilien) und

damit einen Verband VOonNn bis erso-weist folgenden auf ein Experiment in,
durch das In der dänischen Diasporakir- {lumfassen konnte. Kein Mitglied stand
che dazu beitragen will, dem Glauben der mıit seinen Problemen allein da; Bis
Menschen zu helfen (Redaktion) unseTrTe Jage hinein hätten Aur wenige

überleben können, waren sS1e nicht
Verbindung muıt ihrer jeweiligen

Johannes hat seiner großen Großfamilie gestanden. Gemeinschafts-
Eröffnungsrede vA Zweiten Vatikani- gefühl, Abhängigkeit voneinander und
schen Konzil (1962) eingeschärft, wI1e NnOTL- vielleicht auch das Ehrgefühl bewirkten,
wendig ist, den geänderten Verhältnis- der einzelne 1mM Falle der Not mıit der
sen Rechnung Zu tragen. Die Kirche MU. Unterstützung der anderen rechnen konn-
sich Klarheit ber die LEeUeN Bedingungen uchweni] dabei nicht alles eite]l Glück
und die Lebensverhältnisse schaf- und Wonne WAarT, wurde doch eiıne Reihe
fen und S1ie der Art und Weise ihrer Ver- von Aufgaben innerhalb des größeren

Familienkreises gelöst, VO  3 der elementa-kündigung berücksichtigen. Nur annn
annn eine adikale erorm der Kirche e ersorgung un:! Unterstützung an
gelingen. fangen bis hin Bildung Von Normen
1e gesellschaftlichen Verhältnisse 1n und ZUT Schaffung VO  - Identität.
Nordwesteuropa haben sich aber 1mM Lau- en diesem Familien-Netzwerk gab PS

fe der etzten vierzig Jahre stark gean- jedoch bis Jage och eın größe-
dert, daß eiıne bloße Restaurierung der 1Tes und umfassenderesNetzwerk, welches
Strukturen rüherer Zeiten nicht greift die Lebenswerte Von Generation Gene-
Sollen die vielen Gegenwartsprobleme ration weitergab. Die meist christlich
konstruktiv aNgeESANZE werden, müßte geprägten Lebenswerte wurden Von Vel-
1an die Bildung NEUECT, fester Gemein- schiedenen Institutionen getragen,
schaften in die Wege leiten. Das scheint Von Klöstern mıiıt all den Aktivitäten. die
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OLUF BOHN 

Die „offene Familie" 

Ein dänischer Versuch zur Erneuerung der Kirche 

Der gegenwärtigen Unruhe in der Kirche wol­
len viele damit begegnen, daß sie frühere Ver­
hältnisse wiederherstellen möchten. So wer­
den z. B. an die Familien laufend Appelle 
gerichtet, ihrer Verantwortung für das Leben in 
der Familie wieder mehr gerecht zu werden, 
sich stärker um die Erziehung der Kinder zu 
bemühen, sich nicht nur um deren materielle, 
sondern auch um ihre religiösen Bedürfnisse zu 
kümmern etc. Doch mit solchen Appellen ist 
nicht viel gedient, weil sich die Situation der 
Kirche seit den fünfziger Jahren radikal geän­
dert hat. Der Verfasser, Gymnasiallehrer für 
Geschichte und Religion, Kopräsident der 
dänischen katholischen Synode (1967-1969), 
weist im folgenden auf ein Experiment hin, 
durch das man in der dänischen Diasporakir­
che dazu beitragen will, dem Glauben der 
Menschen zu helfen. (Redaktion) 

Johannes XXIII. hat in seiner großen 
Eröffnungsrede zum Zweiten Vatikani­
schen Konzil (1962) eingeschärft, wie not­
wendig es ist, den geänderten Verhältnis­
sen Rechnung zu tragen. Die Kirche muß 
sich Klarheit über die neuen Bedingungen 
und die neuen Lebensverhältnisse schaf­
fen und sie in der Art und Weise ihrer Ver­
kündigung berücksichtigen. Nur dann 
kann eine radikale Reform der Kirche 
gelingen. 
Die gesellschaftlichen Verhältnisse in 
Nordwesteuropa haben sich aber im Lau­
fe der letzten vierzig Jahre so stark geän­
dert, daß eine bloße Restaurierung der 
Strukturen früherer Zeiten nicht greift. 
Sollen die vielen Gegenwartsprobleme 
konstruktiv angegangen werden, müßte 
man die Bildung neuer, fester Gemein­
schaften in die We2e leiten. Das scheint 

mir - zumindest aufgrund eigener Erfah­
rung - ein möglicher Beitrag zur Lösung 
der anstehenden Probleme in der Kirche 
zu sein. Bevor ich ein dänisches Modell, 
das in diese Richtung weist, darstelle, 
möchte ich eine knappe Situationsanalyse 
bieten. 

Situationsanalyse 

Blicken wir etwa vierzig Jahre zurück, so 
finden wir in vielen Ländern noch die 
Großfamilie, die mehrere Generationen 
und Einzelfamilien (Kleinfamilien) und 
damit einen Verband von 30 bis 60 Perso­
nen umfassen konnte. Kein Mitglied stand 
mit seinen Problemen allein dai Bis in 
unsere Tage hinein hätten nur wenige 
überleben können, wären sie nicht in 
enger Verbindung mit ihrer jeweiligen 
Großfamilie gestanden. Gemeinschafts­
gefühl, Abhängigkeit voneinander und 
vielleicht auch das Ehrgefühl bewirkten, 
daß der einzelne im Falle der Not mit der 
Unterstützung der anderen rechnen konn­
te. Auch wenn dabei nicht alles eitel Glück 
und Wonne war, so wurde doch eine Reihe 
von Aufgaben innerhalb des größeren 
Familienkreises gelöst, von der elementa­
ren Versorgung und Unterstützung ange­
fangen bis hin zur Bildung von Normen 
und zur Schaffung von Identität. 
Neben diesem Familien-Netzwerk gab es 
jedoch bis in unsere Tage noch ein größe­
res und umfassenderes Netzwerk, welches 
die lebenswerte von Generation zu Gene­
ration weitergab. Die meist christlich 
geprägten lebenswerte wurden von ver­
schiedenen Institutionen getragen, z. B. 
von Klöstern mit all den Aktivitäten. die 



Bohn Die „offene Familie“ 407

kirchlichen Kreisen ebenfalls auswirken.seıit eginn des Mittelalters Von ihnen aus-

gingen Für 1e protestantischen Gebiete Hier sehen WIT eın klares Beispiel dafür,
ist diesem Zusammenhang besonders daß jede Veränderung 1m System jel grö-
auf die Pfarrhäuser und das Schulwesen ere und unerwartete Folgen 1im gesamten

verwelsen. Solche Institutionen Lra- Kulturzusammenhang hat, als
dierten das Christentum 1n ständig leicht zunächst vermuten würde.
veränderter Gestalt weıiıter. Iro[zZ Perioden Mit anderenWorten die erheblichverbes-
großen Versagens geschah dies 1n serten ökonomischen Lebensbedingun-
sozialen Strukturen immeraufeine Weise, gen 1mM westlichen Europa haben 1M SOZ1la-
die auch große posiıtıve Werte für die len Leben Veränderungen geschaffen, 1e
Gesellschaft mıt sich brachte ! Neue gänzlich unbeabsichtigte un:! uüufel-
Generationenmußten auf irgendeine Wei- wünschte Wirkungen mıiıt sich brachten,
SE den 1m Zusammenspiel zwischen der weil S1e die leitenden Strukturen vVon frü-
Großfamilie und dem größeren sozialen her, nämlich das große sozio-kulturelle
Netzwerk herausgebildeten Normen Stel- Netzwerk und die Großfamilie, beseitigt
Jung nehmen, und s1e konnten auch selber en
die Normen weiterbilden, daß s1e

Neue GemeinschaftenReaktion und Trägheit dauernd
je alten Strukturen lassen sich nicht wie-Wegzeichen für die Menschen Europas

sein konnten. der herstellen. Daher bleibt nichts
och diese Netzwerke haben ihre Tragfä- anderes übrig, als ganzZ Wege Zu

higkeit eingebüßt. beschreiten, ul Jene Gemeinschaft
Der Zusammenbruch der Großfamilie“ wieder schaffen, hne die keiner leben
selit 1945 ist vielen einzelnen Umständen kann
zuzuschreiben, die sich gegenseıitig bedin- In einer Zeit, die 1e Freiheit hoch
gen Ichll jerı_einige aufzählen. Die schätzt, mussen WITr Gemeinschaften
Kinderzahl PTO Familie ist stark gesunken, schaffen wollen, in denen der gegenselt1-
und 1n ökonomischer Hinsicht gibt die gen Abhängigkeit großes Gewicht beige-
(erzwungene) Gemeinschaft rüherer Zei- 1e5sen wird. Denn wenn WITr nicht selber
ten nicht mehr. Der Mann, die Frau und 0O  - unien anfangen, werden die ökono-
die größeren Kinder arbeiten nicht mehr mischen und sozialen Kräfte, die sich
eNng ZzZusamımen.. Es existiert nunmehr eine unbekannte Richtungen entwickeln, Von

Verbrauchergemeinschaft, weil auch SIC. den Menschen nNeue entfremden-
Frauen derArbeitswelt teilnehmen und de Strukturen aufzwingen entfrem-
S1IC| ökonomisch Von den Männern unab- dend VOT allem schon deswegen, weil S1e
hängiger gemacht haben Die Gemein- aufgezwungen sind und zZ\  W  Ja  ır Struktu-
schafteru. daher allein auf der Liebe, in ren, die Z e  ® Formen von Isolation
all den vielen Bedeutungen des Wortes, und Kontrolle führen. Die Bildung
un:! damit Ir ange, als S1e andauert Gemeinschaften geschieht selten spontan,
oder lebendig gehalten wird. Die E1  en S1e mussen gewollt sein. Sie sind auch
außeren ökonomischen Verhältnisse nicht Ur als Stütze für die schwache
bedeuten aber selbstverständlich auch, Kleinfamilie gedacht, sondern auch für
daß die sehr unterschiedlichen Freiheits- alleinstehende Erwachsene.
tendenzen sich be den Gläubigen In den Der Ausgangspunkt für NneUue Familien,

Kaufmann un Metz Zukunftsfähigkeit. Freibureg 1987 17£€.
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seit Beginn des Mittelalters von ihnen aus­
gingen. Für die protestantischen Gebiete 
ist in diesem Zusammenhang besonders 
auf die Pfarrhäuser und das Schulwesen 
zu verweisen. Solche Institutionen tra­
dierten das Christentum in ständig leicht 
veränderter Gestalt weiter. Trotz Perioden 
großen Versagens geschah dies in unseren 
sozialen Strukturen immer auf eine Weise, 
die auch große positive Werte für die 
Gesellschaft mit sich brachte.1 Neue 
Generationen mußten auf irgendeine Wei­
se zu den im Zusammenspiel zwischen der 
Großfamilie und dem größeren sozialen 
Netzwerk herausgebildeten Normen Stel­
lung nehmen, und sie konnten auch selber 
die Normen weiterbilden, so daß sie -
trotz Reaktion und Trägheit - dauernd 
Wegzeichen für die Menschen Europas 
sein konnten. 
Doch diese Netzwerke haben ihre Tragfä­
higkeit eingebüßt. 
Der Zusammenbruch der ,.Großfamilie" 
seit 1945 ist vielen einzelnen Umständen 
zuzuschreiben, die sich gegenseitig bedin­
gen. Ich will hier nur einige aufzählen. Die 
Kinderzahl pro Familie ist stark gesunken, 
und in ökonomischer Hinsicht gibt es die 
(erzwungene) Gemeinschaft früherer Zei­
ten nicht mehr. Der Mann, die Frau und 
die größeren Kinder arbeiten nicht mehr 
eng zusammen. Es existiert nunmehr eine 
Verbrauchergemeinschaft, weil auch 
Frauen an der Arbeitswelt teilnehmen und 
sich ökonomisch von den Männern unab­
hängiger gemacht haben. Die Gemein­
schaft beruht daher allein auf der Liebe, in 
all den vielen Bedeutungen des Wortes, 
und damit nur so lange, als sie andauert 
oder lebendig gehalten wird. Die neuen 
äußeren ökonomischen Verhältnisse 
bedeuten aber selbstverständlich auch, 
daß die sehr unterschiedlichen Freiheits­
tendenzen sich bei den Gläubigen in den 
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kirchlichen Kreisen ebenfalls auswirken. 
Hier sehen wir ein klares Beispiel dafür, 
daß jede Veränderung im System viel grö­
ßere und unerwartete Folgen im gesamten 
Kulturzusammenhang hat, als man es 
zunächst vermuten würde. 
Mit anderen Worten: die erheblich verbes­
serten ökonomischen Lebensbedingun­
gen im westlichen Europa haben im sozia­
len Leben Veränderungen geschaffen, die 
gänzlich unbeabsichtigte und uner­
wünschte Wirkungen mit sich brachten, 
weil sie die leitenden Strukturen von frü­
her, nämlich das große sozio-kulturelle 
Netzwerk und die Großfamilie, beseitigt 
haben. 

Neue Gemeinschaften 

Die alten Strukturen lassen sich nicht wie­
der herstellen. Daher bleibt uns nichts 
anderes übrig, als ganz neue Wege zu 
beschreiten, um so jene Gemeinschaft 
wieder zu schaffen, ohne die keiner leben 
kann. 
In einer Zeit, die die Freiheit so hoch 
schätzt, müssen wir Gemeinschaften 
schaffen wollen, in denen der gegenseiti­
gen Abhängigkeit großes Gewicht beige­
messen wird. Denn wenn wir nicht selber 
von unten anfangen, werden die ökono­
mischen und sozialen Kräfte, die sich in 
unbekannte Richtungen entwickeln, von 
sich aus den Menschen neue entfremden­
de Strukturen aufzwingen - entfrem­
dend vor allem schon deswegen, weil sie 
aufgezwungen sind-, und zwar Struktu­
ren, die zu neuen Formen von Isolation 
und Kontrolle führen. Die Bildung neuer 
Gemeinschaften geschieht selten spontan, 
sie müssen gewollt sein. Sie sind auch 
nicht nur als Stütze für die schwache 
Kleinfamilie gedacht, sondern auch für 
alleinstehende Erwachsene. 
Der Ausgangspunkt für neue Familien, 

1 F. X. Kaufmann und T. B. Metz. Zukunftsfähie:keit. Freihure: 1987. 17f. 
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„offene Famil  ien”, kann auf vielerlei Ver- geschieht teils durch den Gottesdienst,
hältnissen beruhen, und 1Je Teilnehmer aber auch dadurch, eben eine
brauchen auch nicht alle aQus derselben „offene Familie” ist. hese Bezeichnung
Pfarre zu sein. So könnten Z.. B. Leute weiıst klar auf dre: bedeutungsvolle
amit beginnen, sich einer gemeinsamen Umstände Man will Famıilie seln, mıit

allem, Was das mıiıt sich bringt; 1Nanl illgrößeren Aufgabe widmen, undel
entdecken, welchen Wert eın erweiıtertes offen sein, andere sind also willkommen:
und fortgesetztes „Beisammensein” hätte und bildet keine Sonderpfarrei. Die
erekönnen eıngemeinsames Interesse gemeinsamen Gottesdienste dürfen daher

Kirche und Gesellschaft haben, wieder cht den Pfarrgottesdienst Sonntag
andere begegnen sich gleichsam zufällig, ersetzen, SIE SIN! vielmehr heutzutage der
lernen aber die Bekanntschaft miteinan- natürliche Ausgangspunkt
der sehr schätzen, daß S1e sich gerne mıit gemeinsames Leben Laien, aber s ist
allen auch 1n den Familien treffen möch- notwendig, daß eın guter Kontakt Prie-
ten. Die „offene Familie“ aber auch ste: den Pfarren der Umgebung der
als eine natürliche„Verlängerung“ gemein- einem Ordenshaus besteht.

Natürlich lassen sich GemeinsamkeitenSamer regelmäßiger Gottesdienste entste-
hen Bei der Bildung solcher Gemein- zwischen solchen „offenen Familien‘ und
schaften sind meıiner persönlichen den Basisgemeinden, wiıe WIT sie AaQus La-
Erfahrung ach zwel Gesichtspunkte einamerika kennen, finden, aber e gibt
Zu berücksichtigen. Man muß den Willen auch große Unterschiede. Diese euen

aben, sich das Gotteswort und die Gemeinschaften SIN Ja kein Tsatz die
Eucharistie versammeln, und den Wil- Pfarre undnach meılnereinungsollen
len, eıne bgeite menschliche Gemeinschaft s1e auch gal icht viele Mitglieder
mıit allen Alteren und Jüngeren ZUu bilden haben, wIe dies bei Basisgemeinden der
Die Gruppen entstehen nicht als eın Aus- Fall ist vielmehr sollen s1e das etz der
druck für eın Sich-schon-erlöst-Fühlen, alten Großfamilie ers!  n, jenes Netz,
s1e S1IN! vielmehr gerade Ausdruck für die dem in Lateinamerika Ja och immer STO-
menschliche Ohnmacht Es ist jer wich- ßBe Bedeutung zukommt.
tig hervorzuheben, es muit dem Zu den Aufgaben der Gemeinschaften
Zusammenschluß einer Gemeinschaft gehören gegenseıitige Hilfe, Entlastung,
mit gegenseitiger Abhängigkeit nicht Intensivierung des Lebens der einzelnen
g  a ist D:  h1ese Gemeinschaften sind und eiıne breitere Hilfe Normenbil-
davon „erlösen“, andere Gemeinschaf- dung bei allen, besonders den ern

und sich selber zı zerstören. Dazu ist und Jugendlichen. Es kommt der „‚offenen
die Nähe des erlösenden und befreienden Familie“aberauch eineAufgabe die die
Christus notwendig, wWI1e si1e der Ver- Familie der rüheren Zeit nicht lösen
kündigung und Feier der Eucharistie auf- konnte, nämlich eine Vertiefung des Ver-
scheint. ständnisses für Glauben und Glaubensle-
Da die neuen Gruppen einerseits die alten ben und eın breiteres Verständnis für die
Großfamilien ersetzen, andererseits mıit Bedeutung Kirche ın seren agen
der Jangsamen Neubildung eines kultur- Man muß wIıe ganz natürlich die Proble-
tragendenNetzwerkesbeginnen sollen, ist der Zeit mıit einbeziehen: Gentechno-

meıner Ansicht ach wichtig und NOL- logie, DritteWelt, Umwelt, den ebenslan-
wendig, daß ihre Gemeinschaft das CNn Identifikationsprozeß Ehe, Liebe USW.

Heilige” sichtbar und erfahrbar WIF  ‘d, für In Dänemark sind schon mehrere solche
1e Mitglieder und für andere. Dies ‚Offene Familien“ entstanden. Einige sind
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,,offene Familien", kann auf vielerlei Ver­
hältnissen beruhen, und die Teilnehmer 
brauchen auch nicht alle aus derselben 
Pfarre zu sein. So könnten z. B. Leute 
damit beginnen, sich einer gemeinsamen 
größeren Aufgabe zu widmen, und dabei 
entdecken, welchen Wert ein erweitertes 
und fortgesetztes „Beisammensein" hätte. 
Andere können ein gemeinsames Interesse 
an Kirche und Gesellschaft haben, wieder 
andere begegnen sich gleichsam zufällig, 
lernen aber die Bekanntschaft miteinan­
derso sehr schätzen, daß sie sich gerne mit 
allen auch in den Familien treffen möch­
ten. Die ,,offene Familie" kann aber auch 
als eine natürliche ,:Verlängerung" gemein­
samer regelmäßiger Gottesdienste entste­
hen. Bei der Bildung solcher Gemein­
schaften sind - meiner persönlichen 
Erfahrung nach - zwei Gesichtspunkte 
zu berücksichtigen. Man muß den Willen 
haben, sich um das Gotteswort und die 
Eucharistie zu versammeln, und den Wil­
len, eine breite menschliche Gemeinschaft 
mit allen Älteren und Jüngeren zu bilden. 
Die Gruppen entstehen nicht als ein Aus­
druck für ein Sich-schon-erlöst-Fühlen, 
sie sind vielmehr gerade Ausdruck für die 
menschliche Ohnmacht. Es ist hier wich­
tig hervorzuheben, daß es mit dem 
Zusammenschluß in einer Gemeinschaft 
mit gegenseitiger Abhängigkeit nicht 
getan ist. Diese Gemeinschaften sind 
davon zu ,.erlösen~ andere Gemeinschaf­
ten und sich selber zu zerstören. Dazu ist 
die Nähe des erlösenden und befreienden 
Christus notwendig, wie sie in der Ver­
kündigung und Feier der Eucharistie auf­
scheint. 
Da die neuen Gruppen einerseits die alten 
Großfamilien ersetzen, andererseits mit 
der langsamen Neubildung eines kultur­
tragendenNetzwerkes beginnen sollen, ist 
es meiner Ansicht nach wichtig und not­
wendig, daß ihre Gemeinschaft „um das 
Heilige" sichtbar und erfahrbar wird, für 
die Mit2lieder und für andere. Dies 
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geschieht teils durch den Gottesdienst, 
aber auch dadurch, daß man eben eine 
,,offene Familie" ist. Diese Bezeichnung 
weist klar auf drei bedeutungsvolle 
Umstände hin: Man will Familie sein, mit 
allem, was das mit sich bringt; man will 
offen sein, andere sind also willkommen; 
und man bildet keine Sonderpfarrei. Die 
gemeinsamen Gottesdienste dürfen daher 
nicht den Pfarrgottesdienst am Sonntag 
ersetzen, sie sind vielmehr heutzutage der 
natürliche Ausgangspunkt für ein 
gemeinsames Leben von Laien, aber es ist 
notwendig, daß ein guter Kontakt zu Prie­
stern in den Pfarren der Umgebung oder 
zu einem Ordenshaus besteht. 
Natürlich lassen sich Gemeinsamkeiten 
zwischen solchen ,,offenen Familien" und 
den Basisgemeinden, wie wir sie aus La­
teinamerika kennen, finden, aber es gibt 
auch große Unterschiede. Diese neuen 
Gemeinschaften sind ja kein Ersatz für die 
Pfarre-und nach meiner Meinung sollen 
sie auch gar nicht so viele Mitglieder 
haben, wie dies bei Basisgemeinden der 
Fall ist-, vielmehr sollen sie das Netz der 
alten Großfamilie ersetzen, jenes Netz, 
dem in Lateinamerika ja noch immer gro­
ße Bedeutung zukommt. 
Zu den Aufgaben der Gemeinschaften 
gehören gegenseitige Hilfe, Entlastung, 
Intensivierung des Lebens der einzelnen 
und eine breitere Hilfe zur Normenbil­
dung bei allen, besonders den Kindern 
und Jugendlichen. Es kommt der ,,offenen 
Familie" aber auch eineAufgabezu, die die 
Familie der früheren Zeit nicht lösen 
konnte, nämlich eine Vertiefung des Ver­
ständnisses für Glauben und Glaubensle­
ben und ein breiteres Verständnis für die 
Bedeutung von Kirche in unseren Tagen. 
Man muß wie ganz natürlich die Proble­
me der Zeit mit einbeziehen: Gentechno­
logie, Dritte Welt, Umwelt, den lebenslan­
gen Identifikationsprozeß Ehe, Liebe usw. 
In Dänemark sind schon mehrere solche 
.offene Familien" entstanden. Eini2e sind 
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auf ökumenischerasıs gebildet. Allen ist  x Struktur der Kirche erhält das Verhältnis Amt
und Gemeinde ine nNeue Figur. Diese Verhält-PS gemeinsam, s1e sich regelmäßig

einem bestimmten Tag der Woche treffen. nisbestimmung braucht jetz! nicht mehr dem
Schema gemeinsames und besonderes PriestertumDas Beisammensein beginnt mit einer erfolgen, WO konsequent durchgedacht ıiner

Liturgie, ach der eine einfache Mahlzeit eın besonderes Charisma besitzt und solcher
ıner mehr oder weniger amorphen Gemeinde undfolgt ach der Mahlzeit spielt INnan mit

den Kindern, diskutiert der äßt sich ihrem gemeiınsamen Priestertum gegenübersteht
Die Kirche „ist nicht ‚dualistisch‘ auf die Polari-informieren ber wichtige Themen der tat Amt Gemeinde begründet, sondern ‚plurali-Kirche der der Politik. Man redet je] stisch‘ auf eine Fülle VO:  3 Charismen“ „Der Ansatz

miteinander ber gemeinsame Sorgen beimrtenamt ist Iso der allewesentichen
und Freuden, feiert Geburtstage, Tautfen Elemente des priesterlichen Dienstes integrieren

Funktion des Amtes ist s nach diesem Modell,und andere Feste und berücksichtigt durch das Wort und der sakramentalen Feier Cha-
natürlich das liturgische Jahr. Die „Öku- rismen der Gemeinde entdecken, S1e
menische offene Familie”, der ich selbst erwecken, ordnen, sie eın sinnvolles Zueinan-
angehöre, plant der organıisiert auch Tei- der bringen“.*

„Aber uch als soölcher ist (der Priester als Reprä-le der dänischen Kirchentage, die alle Tel
sentant Christi) darauf angewilesen, die ımmeJahre stattfinden und ökumenisch e_ Christi der Gemeinde und durch die Gemeinde

richtet sind. hören. So verstand die alte Kirche das ‚sentire CU)
u84Da die vorhandenen Strukturen ecclesia

ursprünglich aufgrund kleiner Änderun- ist wichtig ZUu unterstreichen, eine
gCn_n der Gesellschaft zusammenbra- schlechte Gemeindetheologie vielen
chen, muß nNnun auch der-Anfang VO  - Fällen solche Neubildungen das Sektie-
einer Art se1n, daß kleine konstruktive rertum geführt hat, und e5 ist lebenswich-
Erneuerungen großen Veränderungen tig, 1es zu vermeiden.
führen können, erster inı]e unter den Dies bedeutet ebentfalls, die Pfarre
eiinehmern, vielleicht aber auch be unentbehrlich bleibt Der Priester dart
denen, jJe mit ihnen 1n Trung Leben einer solchen „offenen Familie“
kommen. nicht fehlen. Das Leben „offener Familien“
Die „offenen Familien“ mussen selbstver- ist  - nicht k eın soziales christliches
ständlich unter einergewissen itung ste- Leben, istZUIN ysteriumhinoffen
en, die aber nicht sehr straff Zu seıin befreienden Nähe Gottes 1m Wort und

den Sakramenten. Deshalb WITAn einebraucht und len die Möglichkeit
Initiativen beläßt, die reilich nıe den Taufe natürlich gemeinsam feiern, aber
Bestand der „‚„offenen Familie“ gefährden auch Eucharistie. Da die FEucharistie das
dürtfen. est der versammelten Kirche ist, braucht
Eine wichtige Voraussetzung für dieses si1e einen Priester als Leiter. diese Wei-
„Familien®*Leben ist eine gesunde Gemein- SE wird auch deutlich gemacht, eine
detheologie, die die Polarität offene Familie“ eil der ganzen Kirche
Gemeinde überwindet. Darauf annn ich un! ihr Leben ın der Anwesenheit Gottes
nicht näher eingehen, möchte aber einige in seiner Kirche begründet ist
wichtige inweise vVon Walter asper Die Pfarren sind auch der notwendige
zitieren. Dieser schreibt u. Rahmen eine ange eihe Von Aktivi-
„Durch die Wiederbetonung der charismatischen aten, dieber die „offene Familie“ hinaus-

2
Kasper, Glaube und Geschichte, Mainz 1970, 402
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auf ökumenischer Basis gebildet. Allen ist 
es gemeinsam, daß sie sich regelmäßig an 
einem bestimmten Tag der Woche treffen. 
Das Beisammensein beginnt mit einer 
Liturgie, nach der eine einfache Mahlzeit 
folgt. Nach der Mahlzeit spielt man mit 
den Kindern, diskutiert oder läßt sich 
informieren über wichtige Themen der 
Kirche oder der Politik. Man redet viel 
miteinander über gemeinsame Sorgen 
und Freuden, feiert Geburtstage, Taufen 
und andere Feste und berücksichtigt 
natürlich das liturgische Jahr. Die ,,öku­
menische offene Familien, der ich selbst 
angehöre, plant oder organisiert auch Tei­
le der dänischen Kirchentage, die alle drei 
Jahre stattfinden und ökumenisch ausge­
richtet sind. 
Da die vorhandenen Strukturen 
ursprünglich aufgrund kleiner Änderun­
gen in der Gesellschaft zusammenbra­
chen, muß nun auch der neue Anfang von 
einer Art sein, daß kleine konstruktive 
Erneuerungen zu großen Veränderungen 
führen können, in erster Linie unter den 
Teilnehmern, vielleicht aber auch bei 
denen, die mit ihnen in Berührung 
kommen. 
Die noffenen Familien# müssen selbstver­
ständlich unter einer gewissen Leitung ste­
hen, die aber nicht sehr straff zu sein 
braucht und allen die Möglichkeit zu 
Initiativen beläßt, die freilich nie den 
Bestand der aeffenen Familien gefährden 
dürfen. 
Eine wichtige Voraussetzung für dieses 
.,Familien!Leben ist eine gesunde Gemein­
detheologie, die die Polarität Amt -
Gemeinde überwindet. Darauf kann ich 
nicht näher eingehen, möchte aber einige 
wichtige Hinweise von Walter Kasper 
zitieren. Dieser schreibt u. a.: 
.Durch die Wiederbetonung der charismatischen 
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Struktur der Kirche erhält das Verhältnis von Amt 
und Gemeinde eine ganz neue Figur. Diese Verhält­
nisbestimmung braucht jetzt nicht mehr in dem 
Schema gemeinsames und besonderes Priestertum 
zu erfolgen, wo konsequent durchgedacht nur einer 
ein besonderes Charisma besitzt und als solcher 
einer mehr oder weniger amorphen Gemeinde und 
ihrem gemeinsamen Priestertum gegenübersteht 
.. : Die Kirche .ist nicht ,dualistisch' auf die Polari-

tät Amt - Gemeinde begründet, sondern , plurali­
stisch' auf eine Fülle von Charismen". 2 .Der Ansatz 
beim Hirtenamt ist also in der Lage, allewesentichen 
Elemente des priesterlichen Dienstes zu integrieren 
... Funktion des Amtes ist es nach diesem Modell, 
durch das Wort und in der sakramentalen Feier Cha­
rismen in der Gemeinde zu entdecken, sie zu 
erwecken, zu ordnen, sie in ein sinnvolles Zueinan­
der zu bringen".3 

.Aber auch als solcher ist er (der Priester als Reprä­
sentant Christi) darauf angewiesen, die Stimme 
Christi in der Gemeinde und durch die Gemeinde zu 
hören. So verstand die alte Kirche das ,sentire cum 
ecclesia'". 4 

Es ist wichtig zu unterstreichen, daß eine 
schlechte Gemeindetheologie in vielen 
Fällen solche Neubildungen in das Sektie­
rertum geführt hat, und es ist lebenswich­
tig, dies zu vermeiden. 
Dies bedeutet ebenfalls, daß die Pfarre 
unentbehrlich bleibt. Der Priester darf im 
Leben einer solchen aeffenen Familien 
nicht fehlen. Das Leben aeffener Familien" 
ist nicht nur ein soziales christliches 
Leben, es ist zum Mysterium hin offen: zur 
befreienden Nähe Gottes im Wort und in 
den Sakramenten. Deshalb wird man eine 
Taufe natürlich gemeinsam feiern, aber 
auch Eucharistie. Da die Eucharistie das 
Fest der versammelten Kirche ist, braucht 
sie einen Priester als Leiter. Auf diese Wei­
se wird auch deutlich gemacht, daß eine 
„offene Familie" Teil der ganzen Kirche 
und ihr Leben in der Anwesenheit Gottes 
in seiner Kirche begründet ist. 
Die Pfarren sind auch der notwendige 
Rahmen für eine lange Reihe von Aktivi­
täten, die über die aeffene Familie" hinaus-

2 • W. Kasper, Glaube und Geschichte, Mainz 1970, 402. 
3 Ebd., 413. 
4 Ebd„ 387. 
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gehen. Sie bleiben unentbehrlich für Soll die Kirche 1n Europa als eine tragende
den Unterricht der Kinder und als Zen- (GGemeinschaft un! nicht 11UT als eine

kleine kultur-spezifische Gruppe über-Irum für L1UTr vorübergehend Ort woh-
nende Menschen SOWI1e für solche, die leben,® sind diesem 7Zweck Ideen
der anspruchsvolleren (GGemeinschaft un Kräfte treizusetzen. Das Ite äßt sich
eıner „Familie” nicht teilnehmen können nicht wieder herstellen, un christliche
und wollen Iradition ist Ja nichts Statisches, sondern
Die Gemeinschaften sollen aber Wa Dynamisches, das Zentrale 1n
neben schon erwähnten Familienaktivitä- der Tradition sich mit Verhältnissen
ten auch Geborgenheit schenken und die unter dem Findruck wechselnder Heraus-
Teilnehmer lehren, daß INan (jemein- forderungen vereinıgen MU. Zur Kettung
schaft nicht nımmt, sondern gibt Man der Kleintfamilie könnten WITr Christen
muß In ihr jemanden finden können, dem durch Clie Bildung „offener Familien“ oder
INnan sich anvertirauen annn \DE) ihre Mit- äahnlicher Gemeinschaften tragende un
glieder aber auch Kirche sind, nımmt der normgebende Gruppen aufbauen. Von
Ciottesdienst einen zentralen DPlatz eın Es diesen Gruppierungen her ließen sich
muß auch eıit dafür da se1in, Anliegen der dann 177 Lauf der Jahre wiederum die 210-
Pfarre bzw. der Pfarren besprechen Ben Netzwerke aufbauen, die einst die
und Überlegungen anzustellen, Ian kulturelle Geschichte Europas gepragt
vielleicht helfen annn haben

Kaufmann, Ka

NEU BEWAHRT
Der Jakobsweg eute S@e] willkommen, erre Christ
nach antiago je Compostela Seit lelern die risten die des E rIO-

serkindes In Bıldern und Figuren FÜr unzahligeSeit dem Jahrhundert !  n Mılliıonen Men-
rKe der christliıchen Un gab das Weirhnachts-schen nacn antiago Compostela. Selbst eute,

Im au:  en Jahrhundert, machen SICH geschehnıs den Anstoß.
Jahr für Jahr zehntausende auf den weiten Weg Die Dedeutsamste: Meditationsbilder NIerZUu
zu Grab des S}  S akobus. Stephan Ochner. Seine (estalten und das Kınd

erum sind Von zeitloser Schönheit und en 1nWas steckt danınter? Was bringt uch eute noch
zu betrachtendenPilger dazu, Fuß dorthin wandern und be-

ten? Diesem Phänomen spüren die beiden Autorin- Diareihe, 76 IEN Jext; Nr 7120; 36,80 (Ca
nNenN, die selbst diesen Weg mehrere Male an- 0S 256.—)
gen SINd, nach. Sie zeigen die wichtigsten Statio- Flisabeth von Thüringen
nen autf dem spanischen Teil des viele nundert Kilo- Die Elısabeth zaähl den leuchtenden Gestalmeier langen Piılgerweges. In Bıld und Wort bringen
SIe uns el einen wesentlichen Te!1l der ulturge- tien der Kirchengeschichte. Ihr erreichte
ICdes AD!  es nahe. e]| leuchte! die eiınen uberraschenden lefgang. SS wird hier mit

Bildern VoT 056e de naC  rzäahltuch eu noch ultige reiligiöse Dimension dieses Diareihe, 76 arl  as, lext; Nr eITn 36,80 (Ca.Pilgerweges auf. ö65 256.—).
Diareihe, Jextheft; Nr 500; Einführungs- Vom EFNde der eıitDreis 89,— (C8a. ö5 678.—), später

(C8a. 665.—). Was sagt UNS die Meilige Schrift uber das EFnde der
In Anliehnung das Markusevangelium gıbt

dieses Tonbild Ine zusammenfassende AntwortIn Planung ist Ine NeUue Jjareıne über Ikonen Von
Helmut Brenske mit einer theologischen Hinfüh- Tonbild, :arl  as, Cassette, lext; Nr 706;
Tung von Erzpriester adımır |WanOW, Schriftleiter 89, — (Ca. ö5 620.—).
der Zeitschrift Stimme der Orthod: Bıtte fOr- rordern Sie unseren Katalog
dern S/e den Prospekt an! 3/71: D-87' Aschaffenburg.

Medien-Verlag Bernharc regor
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gehen. Sie bleiben z. B. unentbehrlich für 
den Unterricht der Kinder und als Zen­
trum für nur vorübergehend am Ort woh­
nende Menschen sowie für solche, die an 
der anspruchsvolleren Gemeinschaft 
einer „Familie" nicht teilnehmen können 
und wollen. 
Die neuen Gemeinschaften sollen aber 
neben schon erwähnten Familienaktivitä­
ten auch Geborgenheit schenken und die 
Teilnehmer lehren, daß man Gemein­
schaft nicht nimmt, sondern gibt. Man 
muß in ihr jemanden finden können, dem 
man sich anvertrauen kann. Da ihre Mit­
glieder aber auch Kirche sind, nimmt der 
Gottesdienst einen zentralen Platz ein. Es 
muß auch Zeit dafür da sein, Anliegen der 
Pfarre bzw. der Pfarren zu besprechen 
und Überlegungen anzustellen, wo man 
vielleicht helfen kann. 

5 F. X. Kaufmann, a.a.O. , 63 . 
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Soll die Kirche in Europa als eine tragende 
Gemeinschaft - und nicht nur als eine 
kleine kultur-spezifische Gruppe - über­
leben, 5 so sind zu diesem Zweck Ideen 
und Kräfte freizusetzen. Das Alte läßt sich 
nicht wieder herstellen, und christliche 
Tradition ist ja nichts Statisches, sondern 
etwas Dynamisches, wo das Zentrale in 
der Tradition sich mit neuen Verhältnissen 
unter dem Eindruck wechselnder Heraus­
forderungen vereinigen muß. Zur Rettung 
der Kleinfamilie könnten wir Christen 
durch die Bildung „offener Familien" oder 
ähnlicher Gemeinschaften tragende und 
normgebende Gruppen aufbauen. Von 
diesen Gruppierungen her ließen sich 
dann im Lauf der Jahre wiederum die gro­
ßen Netzwerke aufbauen, die einst die 
kulturelle Geschichte Europas geprägt 
haben. 

NEU BEWÄHRT 
Der Jakobsweg heute - Unterwegs 
nach Santiago de Compostela 
Seit dem 9. Jahrhundert pilgerten Millionen Men­
schen nach Santiago de Compostela. Selbst heute, 
im ausgehenden 20. Jahrhundert, machen sich 
Jahr für Jahr zehntausende auf den weiten Weg 
zum Grab des Apostels Jakobus. 
Was steckt dahinter? Was bringt auch heute noch 
Pi lger dazu, zu Fuß dorthin zu wandern und zu be­
ten? Diesem Phänomen spüren die beiden Autorin­
nen, die selbst diesen Weg mehrere Male gegan­
gen sind, nach. Sie zeigen die wichtigsten Statio­
nen auf dem spanischen Teil des viele hundert Kilo­
meter langen Pilgerweges. In Bild und Wort bringen 
sie uns dabei einen wesentlichen Teil der Kulturge­
schichte des Abendlandes nahe. Dabei leuchtet die 
auch heute noch gültige religiöse Dimension dieses 
Pilgerweges auf. 

Diareihe, 36 Farbdias, Textheft; Nr. 500; Einführungs­
preis ca. DM 89,- (ca. öS 618.-), später ca. DM 
95,- (ca. öS 665.-). 

In Planung ist eine neue Diareihe über Ikonen von 
Helmut Brenske mit einer theologischen Hinfüh­
rung von Erzpriester Wladimir lwanow, Schriftleiter 
der Zeitschrift .Stimme der Orthodoxie". Bitte for­
dern Sie den Prospekt an! 

Sei uns willkommen, Herre Christ 
Seit jeher feiern die Christen die Geburt des Erlö­
serkindes in Bildern und Figuren. Für unzählige 
Werke der christlichen Kunst gab das Weihnachts­
geschehnis den Anstoß. 
Die bedeutsamsten Meditationsbilder hierzu schuf 
Stephan Lochner. Seine Gestalten und das Kind 
herum sind von zeitloser Schönheit und laden ein 
zum betrachtenden Beten . 
Diareihe, 16 Farbdias, Text; Nr. 120; DM 36,80 (ca. 
öS 256.-) 

St. Elisabeth von Thüringen 
Die hl. Elisabeth zählt zu den leuchtenden Gestal­
ten der Kirchengeschichte. Ihr Leben erreichte 
einen überraschenden Tiefgang. Es wird hier mit 
Bildern von Josef de Ponte nacherzählt. 
Diareihe, 16 Farbdias, Text; Nr. 211; DM 36,80 (ca. 
öS 256.-). 

Vom Ende der Zeit 
Was sagt uns die Heil ige Schrift über das Ende der 
Zeit? In Anlehnung an das Markusevangelium gibt 
dieses Tonbild eine zusammenfassende Antwort. 
Tonbild, 26 Farbdias, Cassette, Text; Nr. 106; 
DM 89,- (ca. öS 620.-). 

Fordern Sie unseren neuen Katalog an: 
Postfach 371, D-8750 Aschaffenburg. 

Medien-Verlag Bernhard Gregor 


